3

11-11-20 Totensonntag Dan 12,1-3 Vorsicht an der Türe und bei der Abfahrt des Zuges!
Liebe Gemeinde!

Wir hören den Predigttext aus Daniel 12,1b-3:

Denn es wird eine Zeit so großer Trübsal sein, wie sie nie gewesen ist, seitdem es Menschen gibt, bis zu jener Zeit. Aber zu jener Zeit wird dein Volk errettet werden, alle, die im Buch geschrieben stehen. 2 Und viele, die unter der Erde schlafen liegen, werden aufwachen, die einen zum ewigen Leben, die andern zu ewiger Schmach und Schande. 3 Und die da lehren, werden leuchten wie des Himmels Glanz, und die viele zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne immer und ewiglich.

Mitten in der Trauer: Hoffnung

Viele von uns hier im Gottesdienst haben im vergangenen Kirchenjahr einen schmerzhaften Abschied erlebt.
Traurig mussten sie einem geliebten Menschen hinterher sehen, das verweinte Taschentuch in der Hand. Zurückbleiben, ein Stück von sich selbst zu Grabe tragen.

Ein bisschen kennen wir den Abschiedsschmerz alle - vom Bahnhof.

"Gleisdurchsagen dröhnen in vertraut-verzerrtem Klang". Man nimmt Abschied und der Mensch, den man bis an den Zug begleitet hat, steigt ein. Und dann das lange, schmerzhafte Hinterherschauen.
Bahnhofsdurchsage - Lied: Wise Guys

Einen geliebten Menschen am Bahnhof wegfahren zu sehen und sich für längere Zeit zu trennen, tut weh. - Aber einen Menschen beim Sterben zu begleiten, ist noch viel schlimmer: Zu sehen und zu spüren, wie sich die Kraft von einem, der immer Kraft hatte, auflöst, wie seine Gedanken wirr werden, ihm das Atmen immer schwerer fällt…

Der Tod eines geliebten Menschen macht, dass sich unser Herz in uns zusammenkrampft. Aber längst sind alle Tränen geweint und es fließt nichts mehr heraus - so leer ist es.
Man lebt wie in einem Traum, benommen, mechanisch. Man funktioniert, wenn es gut geht. Aber auf Schritt und Tritt ist und bleibt man begleitet von jenem Schatten der Verzweiflung, den man nicht abschütteln kann.

Denn es wird eine Zeit so großer Trübsal sein, wie sie nie gewesen ist, seitdem es Menschen gibt, bis zu jener Zeit.
Die Verfasser der Bibel wissen, was Trauer ist.

In den Psalmen können wir einen Blick in ihr Inneres tun. Da heißt es in Psalm 69:

Gott, hilf mir! Denn das Wasser geht mir bis an die Kehle. 3 Ich versinke in tiefem Schlamm, wo kein Grund ist; ich bin in tiefe Wasser geraten, und die Flut will mich ersäufen. 4 Ich habe mich müde geschrien, mein Hals ist heiser. Meine Augen sind trübe geworden, weil ich so lange harren muss auf meinen Gott. (Psalm 69,1-4)
Das Sterben ist keine neue Sache. Gestorben wird seit jeher. Und schon immer hat die Trauer Herzen zerbrochen.
Aber zu jener Zeit wird dein Volk errettet werden, alle, die im Buch geschrieben stehen. 2 Und viele, die unter der Erde schlafen liegen, werden aufwachen!
Mitten in all dem Schlimmen, das der Tod für uns bedeutet, mitten in der Hoffnungslosigkeit, spricht unser Predigttext von Hoffnung:

So todsicher, wie der Tod tut, ist er nicht!

Da ist einer, der nach ihm das Wort ergreift.

Dein Name ist damals bei deiner Geburt nicht nur in den Büchern auf dem Standesamt eingetragen worden, nicht nur in den Kirchenbüchern bei der Taufe. Noch vor deiner Geburt hat Gott deinen Namen in sein Buch geschrieben: 

Alle Tage waren in dein Buch geschrieben, die noch werden sollten und von denen keiner da war.
Der Tod hat nicht das letzte Wort. Gott hat es.

Gott ruft dich und die Menschen, die dir lieb sind aus dem Tod ins Leben: "Wachet auf!" ruft uns die Stimme.
Woher wissen wir, dass es stimmt…?

Hmhmhm!
Aber stimmt es auch wirklich?

Woher weiß ich, wenn ich an meinem letzten Tag in den Zug steige, ob er tatsächlich an ein gutes Ziel fährt und nicht nach Nirgendwo?

Was macht Sie sicher, dass der Tod nicht die Endstation ist?
Mich hat ein Gedicht von Tobias Petzoldt angesprochen:
Was werden wird
Aus einem Kern wird einmal
ein Apfelbaum.

Aus einer Raupe wird bald

ein Schmetterling.

Und aus dir soll werden

ein Häufchen Asche nur?

(Tobias Petzoldt, Es wird Zeit, S. 100.)
Wir sind nicht zufällig hier auf dieser Welt.
Dass sich die Raupe als Schmetterling entpuppt, ist Teil eines Plans: Gott plant mit uns, plant viel weiter als bis zur Grenze unseres Horizonts.

Wir dürfen der Verheißung trauen, die über der ganzen Schöpfung liegt: Dass sie das Werk des Schöpfers ist - und der ist noch lange nicht erschöpft.

Woher wir wissen können, dass es stimmt, dass mit dem Tod nicht alles aus ist?
Vielleicht, weil wir der Frau glauben, die erzählt, wie ihre Mutter - plötzlich, mitten im Todeskampf - gelächelt hat und den Namen der verstorbenen Schwester rief, weil sie schon einen Blick hinüber getan hat in jene Welt, in der alle Tränen abgetrocknet werden…

Vielleicht weil wir selbst den Lufthauch der Auferstehung in unserem Leben gespürt haben, der uns Hoffnung schenkte in auswegloser Zeit, 
der uns Kraft gab, dass wir weiter und weiter gehen konnten - trotz allem.

Vielleicht, weil wir selbst täglich die Hand des Guten Hirten erleben, der uns Halt gibt und führt.

Vielleicht einfach, weil es uns in die Wiege gelegt wurde von unseren Eltern und sie es uns wieder und wieder weitergegeben haben, dieses Geheimnis, dass der Tod seine Macht über uns verloren hat.

Hölle?

Viele, die unter der Erde schlafen liegen, werden aufwachen, die einen zum ewigen Leben, die andern zu ewiger Schmach und Schande.
Was, wenn es doch eine Hölle gibt?
Wenn Gott doch kein einfältig, freundlicher alter Mann mit Bart ist, sondern ein strenger Richter, der tatsächlich alles von uns weiß?

Noch ein Gedicht von Tobias Petzoldt:

Gern rechnen wir

miteinander ab

gegeneinander auf,

und zum Schluss rechnen

wir mit dem Schlimmsten.

Da haben wir aber 

die Rechnung ohne

den großen Wirt gemacht:

Was wir schuldig sind,

ist längst bezahlt.
(Tobias Petzoldt, Es wird Zeit, S. 103)

Gott, das ist die Botschaft Jesu in Wort und Tat, 

rechnet nicht gnadenlos mit uns ab.

Seine Liebe ist größer als unsere Schuld

und sie hört nicht auf.

Im Gericht werden wir von ihm nicht hin- sondern hergerichtet,

das Böse, das in uns allen steckt, wird zum Teufel geschickt.


Aber wir werden leben!

Weil Christus spricht: Ich lebe und ihr sollt auch leben. (Jo 14,19).
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Hat Ihre Mutter Sie als Kind am Bahnsteig auch immer gewarnt und gesagt: Lass ja deinen Bär oder deinen Geldbeutel nicht unter den Zug fallen, sonst ist er weg.

Liebe Angehörige, die Sie dieses Jahr einen geliebten Menschen verloren haben.

"Vorsicht am Gleis!" Dass ihnen die Hoffnung nicht aus den Händen fällt und unter die Räder kommt.

Halten Sie an der Hoffnung fest, dass Gott uns aus dem Tod ins Leben ruft.
Bleibt am Schluss noch die Frage, was eigentlich dieser letzte Vers soll: 

Und die da lehren, werden leuchten wie des Himmels Glanz, und die viele zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne immer und ewiglich.

- Werden da die Religionslehrer und Pfarrer als Leuchten herausgestellt?
Wir alle sollen in diese dunkle Welt hinein die große Hoffnung, die wir haben weitergeben, Lehrer der Hoffnung sein: Dass der Tod besiegt ist. Unseren Kindern sollen wir es sagen und überall da, wo sich Hoffnungslosigkeit breit machen will. Dann breitet sich das Licht der Hoffnung aus: Dass nichts und niemand uns von Gott trennen kann - auch der Tod nicht. "Wachet auf!" ruft uns die Stimme.
Amen.
